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Katholische Anerkennung des „Augsburger Bekenntnisses” ?

Gedenktage haben oft merkwürdige Schicksale un Wiırkungen. Manchmal die-
He  $ S1e blofß der hıstorischen Erinnerung, manchmal wiıirken S1e bemerkenswert
aktuell, oft sehr, dafß INa  e meınt, jetzt erst se1 die eit gekommen, sıch das
e1Nst Geschehene erfüllen annn ine solche Sıtuation scheint sıch MIt dem 450
Gedenktag der „Conftess1o Augustana“ 1mM Jahr 1980 verbinden. Vielleicht
wırd eın wichtiger Tag 1n der Geschichte der Bemühungen die FEinheit der
Christen un der Kirche.

In der gegenwärtigen Sıtuatlion, da die ökumenischen Bestrebungen mude
werden oder Bar auszutrocknen drohen, INan VO  ; ökumenischem Stillstand,
Ja Rückschritt spricht, kam ırgend jemand den SENAUCH Ursprung annn MNan

ohl nıcht mehr ermitteln auf den Gedanken, das Gedenkjahr der Contess1io
Augustana (CA) 1ın der Weıse ökumeniısch wırksam werden lassen, da{fß s1e
VO  e} der katholischen Kırche als Ausdruck katholischen Glaubens anerkannt
werde. Damıt würde eıne NCUC, gemeinsame Basıs im Glauben und Leben der
Kırchen geschaffen. Das alles könnte nıcht hne Konsequenzen bleiben, sowohl
für die katholische W1e für die evangelisch-lutherische Kirche, die ach W1e€e VOTLr

die als wichtigste, verbindliche Grundlage ıhres Kircheseins ansıieht.

Entstehung, Inhalt un Absicht des Augsburger Bekenntnisses

Die wurde 1530 auf dem Reichstag Augsburg vorgestellt arl N
eben VO  ; apst Clemens VII 1n Bologna gekrönt, hatte diesen Reichstag einbe-
ruten un als seiıne Hauptaufgabe bestimmt, da angesichts der Türkengefahr
das „Heılige Reich der Deutschen Natıon wieder ZUr Einigkeit gebracht werden
möchte“. Der Zwiespalt 1n Fragen des cQhristlichen Glaubens, der VOT allem 1n
Deutschland 7wıischen den Vertretern der römisch-katholischen Tradıition un
der reformatorischen ewegung Martın Luthers entstanden WAafr, sollte beseitigt
werden, un ZW ar durch die Bereitschaft aller, „eınes jeglichen Meınung 1n Lieb
un: Einigkeit hören, verstehen und erwagen un: dieselben einer
einıgen christlichen Wahrheıt bringen un vergleichen“. Man solle, heißt
CS ferner 1im Schreiben des aısers, „alles abtun, W d4s beiden Seiten nıcht recht
ausgelegt und gehandelt ware, un eine einıge un wahre Religion annehmen
un halten“.
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Die Adressaten des kaiserlichen Schreibens die deutschen Fürsten un
Freien Reichsstädte. Deshalb ühlten sıch jene Fuürsten besonders angesprochen,
1n deren Territorien die reformatorische Lehre und Praxıs verbreitet $
allen Kurfürst Johann VO  e} Sachsen. Er beauftragte die Wıttenberger
Theologen Luther un Melanchthon, eın Gutachten auszuarbeıten, ın dem die
Grundartikel des reformatorischen Glaubens un die Grundzüge der ıhm EeNT-

sprechenden Praxıs enthalten se1n sollten. Dıie Ausarbeitung geschah in mehreren
Etappen Die endgültige Fassung lieferte Melanchthon, zu eıl och während
seınes Autenthalts in Augsburg.

Sıe wurde Luther, der als Geächteter nıcht 1n Augsburg erscheinen konnte, U:

Begutachtung zugeschickt. Er ANLTWOrteie MIt den ekannten Worten: „Sıe gC-
fällt mMI1r sehr ohl un weıiß nıchts TAN bessern och andern. Würde sıch
auch nıcht schicken, da ıch sanft und leise nıcht LLELCeN ANN:  CC Die Interpreten
streıten sıch, ob Luther miıt dem „Jeise treten“ eın Lob der einen Tadel AUSSPIE-
chen wollte. Auf jeden Fall yab der den Gebetswunsch mIt: „Christus

Herr helfe, da S1e 1e] un große Frucht schafte, W1e€e WIr hoften un bit-
te  =) Amen.“

Der deutsche Text wurde VO kursächsischen Kanzler verlesen. Unterschrie-
ben wurde die VO  z den Kurfürsten bzw. Herzögen un Landgrafen VOoN
Sachsen, Brandenburg, Hessen, Lüneburg, Anhalrt un: VO  e den Vertretern der
Reichsstädte Nürnberg un: Reutlingen; spater traten Wındsheıim, Heılbronn,
Kempten un Weißenburg hınzu. Dıie Fürsten reden als die für ıhr Territorium
Verantwortlichen un erklären: „Wır übergeben unNnseTrer Pfiarrer, Prediger und
iıhrer Lehrer, auch uUuNserecs Glaubens Bekenntnis, W ds und welcher Gestalt S1ie AUS$S

Grund göttlicher Heiliger Schrift 1n unNnseren Landen, Fuürstentumern und Herr-
schaften, Stidten un: Gebieten predigen, lehren, halten un Unterricht tun  c
(Schlufßß der CA)

Miıt der Übergabe der verbanden ıhre Unterzeichner die Hoffnung auf
eın allgemeines, VO Papst einzuberufendes Konzıil. Sıe erbaten Aazu die Hıiılfe
des Aalsers un des Reichs. Auf diesem Konzıil sollten ann die anstehenden
Probleme besprochen un eıner Lösung zugeführt werden. So gesehen WAar der
Reichstag gleichsam 1Ur als Vorspiel bzw als Vorbereitung eines Konzıils DC-
dacht Weil dieses damals nıcht zustande kam, erhielt die eine Bedeutung,
die INan ıhr ursprünglich Sar nıcht zudachte.

Dıie wollte die Einladung des alsers aufgreiten und einen Beıtrag AaZu
leisten, da{ß INan In Lieb und Einigkeit“, 1m Verstehen un Erwagen eıner
einzıgen christlichen Wahrheit gelangt, da{fß INa  ’ auf jeder Seılite das nıcht recht
Ausgelegte korrigiert, „daf{ß alle, die einem Christus siınd un streıten, alle
auch 1ın eıiıner Gemeinschaft Kıiırchen un Eınigkeit leben  c

Um diesen Nachweıs führen, mußte die aufzeigen, da{fß ıhre Inhalte
miıt der römisch-katholischen Kırche un: deren Tradition übereinstimmen. Dıies
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triıfft ach der für jene Artikel des Glaubens un der Lehre Z die als (21)
„Articuli fide1 praecıpu1“ 1mM ersten eıl behandelt werden: die Lehre VO

Dreifaltigen Gott, VO  e} der Erbsünde, VO Sohn Gottes, VO  3 der Rechtfertigung,
VO kirchlichen Amt, VO Gehorsam, von der Kırche, VO  - der Taufe,
VO Abendmahl, VO der Beıichte, der Buße, dem Gebrauch der Sakramente, VO  e}

kirchlichem un: weltlichem Regiment, VO  — der Wiederkunft Christl, VO freijen
Willen, VO  a} der Ursache der Sünde, VO  aD} den Werken un von der Ver-
ehrung der Heılıgen.

Am Ende des ersten 'Teıls stellt die fest, da{fß ın der VON ıhr entfalteten
„Summa der Lehre“ nıchts gefunden werden könne, W as VO  D} der Schrift, VO  3 der
Lehre der Väter un der katholischen un römischen Kırche abwiche. Iso „kön
nenNn UNSsSeTC Gegner 1n diesen Artikeln miı1t uns nıcht une1lins sein“. Dıies gelte nıcht
zuletzt deshalb, weıl] die VO  e} der alten Kirche ausgesprochenen Verwerfungen

Donatısten und Pelagianer VO  a der bestätigt werden. Deshalb han-
deln alle „jene ungnädıg, voreılig un:! christlicher Liebe un Einigkeıit,
WENNn S1€e die Unsern als Ketzer absondern, verwerten der meıiden“.

Der 1ssens betrefte einıge Mifßbräuche, „dıe WIr Gewı1ssens nıcht
billıgen können“. ber in diesem Punkt sollen, wiırd gebeten, die Bischöfe
Milde un Entgegenkommen zeıgen, da ın den Hauptartikeln des christlichen
Glaubens Einigkeit bestehe, da 65 terner darum gehe, Zzew1sse Praktiken und
Gewohnheiten nıcht abzuschaffen, sondern ıhre ursprüngliche Gestalt und ıhre
eigentliche Bedeutung wiederzugewınnen.

Aufgezählt werden (Artikel _ die Forderung ach beiderlei Gestalt
des Abendmahls, die Legıitimitat des Fhestands für die Priester mıiıt der Bemer-

kung: „DS wiıird ohl künftig Priestern un Pfarrern mangeln, das harte
Verbot des FEhestandes Jänger währen sollt  C« Be1i der Messe wırd dıe Abschafftung
der „Kauf- und Winkelmessen“ gefordert, ebenso wırd die Vorstellung VerWOTLI-

ten, da{fß Christus 1Ur tür die Erbsünde Genugtuung geleistet habe un: da{fß die
Messe eınem Opfter eingesetzt sel, die anderen Sünden wegzunehmen, sSO-
W1€e da{fß die Messe eın Werk der Menschen sel. Dann heißt N „Man legt den
Unsern Unrecht auf, da{fß s1e sollten die Messe abgeschafft haben Denn das 1St

öftentlich, da{ß die Messe, ohne uhm reden, be1 uns mMI1t größerer Andacht
un Ernst gehalten wırd als be1 den Gegnern.“

Von der Beichte wiırd gesagt, da{fß Sie nıcht abgeschafft se1 Das olk werde
feißig unterrichtet, W1e tröstlich das Wort der Absolution se1 un W1€e hoch CS

geachtet werden MUSSe; enn nıcht des gegenwärtigen Menschen Stimme, SOI-

ern Gottes Wort vergebe die Sünde Sıe se1l als „Gewalt der Schlüssel“ der Kır-
che übergeben. Beanstandet der Beichtpraxıs wird die Forderung ach der
vollständigen Aufzählung der Sünden; das vermöge der Mensch ıcht. Ebenso
mißbilligt die die Fülle der Bußwerke Ww1e Wallfahrten us  z Unter der
UÜberschrift „Vom Unterschied der Speı1s“ heifßt 65 VO  a} den Fastengeboten un
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anderen Anordnungen, 1es se1l eın Mißbrauch, WENN die Übertretung als Sünde
erklärt wıird. Ahnliches gelte VO  e} den Klostergelübden, WEeNN man damit die
Vorstellung verbindet, dafß s1e der Taufe gleichzustellen se1 un: daß s1e Verge-
bung der Sünden un Rechtfertigung VOor Gott bewirkten. Das Bekenntnis
schlie{ßt miıt Artikel 28 „Von der Gewalt der Bischöfe“. Die geistliche Gewalt
Verkündigung, Predigt, Sakramente se1 gyöttlıchen Rechts, die weltliche Gewalt
der Bischöfe hingegen beruhe autf menschlichen bzw kaiserlichen Rechten. Die

111 diese Struktur nıcht beseitigen; S1e wiıll 1Ur für die Praxıs die NOtLWweNn-
dıge Unterscheidung anbringen.

Die 111 also eın Bekenntnis ZUuU Glauben der römisch-katholischen Kirche
un iıhrer Tradıtion se1n. Der mi1ıt dem Namen Martın Luther verbundene refor-
matorische Autbruch sol] die Kirche iıcht trennen, sondern „an Haupt un: lie-
ern  I Dıie leidenschaftlichen Ausbrüche, W 1e€e S1€e VOT allem 1n Luthers
frühen Schriften Zu Ausdruck kommen, haben in der eıner ruhigen, auf die
Sache bedachten Darlegung Platz gemacht. Niıemand hat die Hoffnung auf eine
Lösung 1m Sınn des Friedens un der Einheit mehr vertreten als die bzw der
Verfasser der un: alle, die sıch ıhr bekannt haben Wır haben keinen
Grund, dieser Absıcht zweiıteln un: das Ganze, W1e€e ESs zuweılen geschieht,
1988088 als polıtischen Trick, als Täuschungs- un Vernebelungsmanöver nzusehen.

Der Kaıser 1eß durch die 1n Augsburg anwesenden katholischen Theologen,
VOT allem durch und Cochläus, eıne Wiıderlegung der die „Confutatıo“,
ausarbeiten. Sie durchlief verschiedene Fassungen MIt verschiedenen Langen, bis
S$1e auf Dräangen des alsers eıne orm fand, die sıch 1Ur auf die Inhalte bezog,
die 1n der behandelt Diese verkürzte Fassung .stımmt vielen Artikeln
des Bekenntnisses Z besonders den D Artikeln des ersten Teıls Ausgenommen
bleibt die Auffassung VO  $ der Buße, VO  3 den Verdiensten un der Anrufung der
Heiligen. Dem zweıten eıl gegenüber bezieht die Contutatıo eine verschärfte
Posıtion. S1ie geht allerdings auf die MifsSstände nıcht e1ın, sondern verteidigt die
bestehenden Bräuche: dıie Darreichung der Eucharistie eıiner Gestalt, die
Feier der Messe 1n lateinischer Sprache (weıl die lateinische Messe größerer
Andacht anleıte) und die Ehelosigkeit der Priester („weıl die Priester das
Sakrament handeln un: beten wollen, gebührt CS sıch, da{ß S1€e rein se1en“).
Dıie Unterscheidung VO  ' geistlichem un weltlichem Regiment der Biıschöfe wird
mi1t dem Argument beantwortet, dıe Bischöfe hätten die Gewalt empfangen,
regıeren. Dıie Confutatıio schliefßt MI1t der Bemerkung, da{ einıge Artikel der
„der christlichen Kırchen gSanz wıderwärtig und keineswegs zugelassen werden“.

Der Kaıser hielt das Augsburger Bekenntnis durch die Confutatio für wıder-
legt un drohte MIt schartfen Ma{fifnahmen se1ne Anhänger. Es kam ZW al
noch verschıedenen Ausgleichsverhandlungen, aber diese ührten keinem
Ergebnis. Melanchthon, der zunächst weıliıterem Entgegenkommen bereit W ar

bıs auf Laijenkelch und Priesterehe), arbeitete eine ausführliche un ungleich
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schärter gefafßte Apologie der AUS mi1t ezug auf die Confutatio, deren In-
halt sıch der Kaıser als seine eigene Stellungnahme eigen gemacht hatte.

Der weıtere dramatische Verlauf der Geschichte 1St 1er ıcht weıter VeI-

folgen. Das 1n Augsburg Gewollte un Erstrebte wurde ıcht erreicht. Dıie Be-
mühungen Einheit un Frieden siınd gescheıitert. Infolgedessen wurde das
Bekenntnis VO Augsburg SA Bekenntnisschrift eliner von der römisch-katholi-
schen Kırche getrennNten Konftessionskirche. Das Scheitern VO Augsburg hat die
Spaltung der Christenheıit ın Z7wel getrenNNtTteE Konftessionen eingeleıtet.

W as spricht für die Anerkennung der als katholisches Bekenntnis?

Für die Anerkennung der spricht, daß dieses Bekenntnis eın Zeugnıs
des hatholischen Glaubens se1n wollte, da{fß es damals iıcht rezıplert wurde und
da{ß 1€es heute anderen Bedingungen leichter möglıch ISt. Geschichtliche
Stunden un Konstellationen kommen, S$1e können ıcht gemacht werden. Des-

blieben rühere Versuche, die als katholisches Bekenntnıis anzuerken-
1E — VO Döllinger, Heıler, Lackmann hne RKResonanz.

Für die Anerkennung spricht, da die die wichtigste, bıs heute gültige
un verbindliche Schrifi der evangelisch-lutherischen Kirche ist. Dıie Ptarrer die-
SCr Kırche werden nıcht aut die Schritten Luthers, sondern auf die ordinıert.
Luthers großer un kleiner Katechismus werden ebenfalls den Bekenntnis-
schrıften gezählt, weıl 1er völlig unpolemisch die Lehren der Retformatıon dar-
gelegt sınd ber auch diese Schriften bleiben noch 1m Abstand ZUr VO  3 der
Luther spater SagtT, s1€e „musse als das wahre Wort (Jottes dauern bıs Z Jüng-
Sten Tag  I

Fuür die Anerkennung der spricht, da{fß S1€£€ merbindlich ausgelegte Schrifl
se1n wıll, Bekenntnıiıs un damıt Glaubensgrund einer Gemeinschaft der Jau-
benden. Be]l ökumenischen Gesprächen erklären Katholiken haufg, für die EVAaN-

gelische Kirche gebe E$sS Z W aArlr die Schrift als normatıve Instanz;: S1€e lege sıch jedoch
selbst AUS un gewähre damıt der Interpretation weıten Spielraum, da{ß 1mM
Grund Theologen bzw Exegeten die entscheidenden Instanzen der Kirche w a-
R:  - Jedoch sind nıcht einzelne Theologen, auch iıcht Luther, sondern die Be-
kenntnisschriften die verbindliche Norm des Glaubens un der Lehre Überdies
werden 1n der Sammlung der Bekenntnisschritten ausdrücklich die altkirchlichen
Glaubensbekenntnisse anerkannt, ebenso die grofßen Konzilıen, VOTL allem Nıcaa
un Chalcedon einschließlich der Verwerfungen. Dazu kommt die 1n Csottes-
dienst un: 1n der Liturgıie ZUu Ausdruck gelangende Objektivation des lau-
bens Der Vorwurt eınes protestantischen Subjektivismus 1St deshalb beträchtlich

korrigieren.
Für die Anerkennung der spricht terner, da{fß sS1€e ach der yıchtigen
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Methode verfährt: Sıe geht VO Glauben ZUur Praxıs, VO gyrößeren (Gemeinsa-
INenNn den Difterenzen und gewınnt damıt den richtigen Horızont, die rechte
Proportion. S1e stellt die Lehre Von der Kirche 1n den Horizont der Lehre VOoN

Christus und der Rechtfertigungslehre, des „Evangeliums“. 1ne Ühnliche theo-
logische Orıientierung begegnet 1m Zweıten Vatikanum, das die Kirche Vvon

ıhrem Ursprung, VO  m; Christus her bestimmt un die Ämter 1n der Kirche als
1enste Evangelium un: Glauben versteht; durch das Prinzıp der „Hıer-
archie der Wahrheiten“ wırd eın wichtiges Interpretationsprinzıp formuliert.

Für die Anerkennung spricht, dafß die für die heute strıttıgen Fragen
des Abendmahıls, der wirklichen Gegenwart Christıi, der Beichte, der Kırche, des
kirchlichen Amts und der Ordination Aussagen macht, die die Möglıichkeit einer
Annäherung, Ja eıner Anerkennung bieten. Das 1St gerade heute VO  3 Wiıchtigkeit,

1m Blick auf manche Praxıs 1m Bereich der evangelısch-lutherischen Kırchen
keineswegs mehr alles selbstverständlich 1St, W 1e€e C 1n der ZU Ausdruck
kommt.

Andererseıts annn 1m Blick auf die nıcht gesagt werden, 1n der evangeli-
schen Kırche gyebe es eın Amt und keine Ordıination, sondern L1LLUTr „Religions-
diener“ un 1LUFr eiıne Delegatıon durch die Gemeinde der Beauftragungen als
Verwaltungsmafisnahme. In Artikel heißt Es AA „Damıt WIr den Glauben
erlangen, 1STt das kırchliche Amt eingesetzt, welches das Evangelıum verkündigt
un die Sakramente darreicht. Wort un Sakramente sınd die Mittel, durch dıe
der Heilige Geist geschenkt wird.“ Artikel „Niıemand darf 1n der Kirche
öffentlich lehren oder die Sakramente verwalten, se1 ennn aZu rechtmäßig
berutfen (rıte vocatus).“ Damıt wırd der 1e] umstrıttene und als ungenügend
empfundene Artıiıkel entscheidend modifizıert, N heißt „Denn 1€eSs 1Sst
SNUuS wahrer Einigkeit der cQhristlichen Kırchen, dafß da einträchtiglich ach
reinem Verstand das Evangelium gepredigt und die Sakramente dem yöttlichen
Wort gemäfs gereicht werden.“

Was spricht die Anerkennung des Augsburger Bekenntnisses?

Be1 den Argumenten eiıne Anerkennung der stehen 7wWwel Posıit1io-
19148 einander gegenüber. Die einen erklären, die könne nıcht anerkannt W ©1

den, enn 1n ıhr komme Luther un se1ın reformatorisches Anliegen kurz,;
Melanchthon erhalte eın Übergewicht ber Luther, den maßgeblichen Retorma-
LOr Dıie „Harten un Kanten“ Luthers würden übergangen ZUgunsten einer
höchst zweitelhaften Harmonisierung. Man spricht NC}  } einer „Melanchthoni-
sıerung Luthers“, eiınem „Okumenismus auf Kosten Lutheys“ Das werde dem
Sachverhalt nıcht gerecht un: se1 daher keine tragfähige Basıs für eıne Anerken-
nung“..
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Die gegenteilige Begrfindung wendet eine Anerkennung e1n, die
enthalte spezifisch Iutherische Glaubenslehren, die der katholischen Tradıtion
wıdersprechen un autf dem Konzil VO  } TIrıent ausdrücklich zurückgewiesen
wurden.

Zum Einwand e1ınes „Okumenismus aut Kosten Luthers“ 1St wiederholen:
Nıcht die theologischen Schriften Luthers, VOT allem iıcht seine Kampftschriften
oder se1ne Polemiken, bılden die authentische un verbindliche Grundlage der

Glaubensbewegung, sondern die Bekenntnisschriften, allen die
die Luther selbst 1n Worten höchster Würdigung als Wiedergabe seiner ber-
ZCUZUNG un selner Lehre gebilligt hat Der Stellenwert der 111 zZu: Aus-
druck bringen, da{ß der 1n ıhr vorgelegte Inhalt verbindlich Ist, 1ber nıcht das
theologische Rıesenwerk Luthers, das Z Verständnıis der ZW ar außerst
wichtig ISt, iın dem sıch jedoch auch viele priıvate theologische Meınungen finden

Zu dem Eınwand, die enthalte Lehren, die 1im Wıderspruch 7A0 Tradition
stehen un aut dem Konzıil VO  = Irıent verurteılt wurden, 1St Das
Konzıil VO  - Trient nımmt NUr ın einem einzıgen Punkt ausdrücklic] Bezug auf
die 1n der Frage der Buße (DS Es welst die Aussage der zurück,
da{f die Buße Aaus Z7wel Teılen, Reue un Glauben, bestehe un bekräftigt die
katholische Auffassung, die VO KReue, Beıichte un Genugtuung spricht. Hıer
lıegt insofern ein Mißverständnis VOLIL, als die den inneren Akt der Bufe un
der Reue 1m Auge hat, aber nıcht VO  e} den Teilen des Bufssakraments spricht.

Im übrigen mMu gefragt werden, ob die 1m Irıdentinum zurückgewiesenen
Auffassungen 1n dieser Weıse VO  3 den Reformatoren vertreten worden sınd In
vielen Punkten oilt die Meınung VO  =9) Jorıssen: Was das TIridentinum
Anathem gestellt habe, se1l VoNn den Reformatoren ıcht gemeınt gewesen ®.

Eın weıterer Einwand eıne Anerkennung der lautet: Diese se1
nıcht dıe eInZLYE Bekenntnisschrift; A gehörten die schärfere Apologie der

iın der Melanchthon keineswegs „Jeise tritt:. ann VOT allem die Schmal-
kaldischen Artikel, die VON Luther verfaflßt siınd

uch 1er 1St jedoch SdpCHl, da{ß Luther 1n den Schmalkaldischen Artiıkeln
betont, da{ß s ber die Lehre VO Dreifaltigen Gott un VON Jesus als dem
menschgewordenen Sohn (Gsottes SOW1e ber die altkirchlichen Glaubensbekennt-
nNısse „keinen Zank och Streıit“ Z1Dt, „weıl WIr beiden Teilen diese glauben
un bekennen“.

Der zweıte, polemische e1] dieser Schrift richtet sıch die damalige Pra-
X1S; VOT allem die katholische Messe, die als „größter Greuel“ bezeichnet
Wırd, weıl „nıcht eın Messeknecht mIi1t seınem Werk, sondern das amm Gottes
unsere Sünden tragt”. Wenn WIr das heute lesen, fragen WIr unwiıllkürlich: Wıe
mu{ die Praxıs damals ausgesehen haben, da{fß INa  - diesen Eindruck gewınnen
konnte un: da sıch Luther den Worten hınreifßen aßt „So sınd un bleiben
WIr auf eWw12 geschıeden un gegeneinander“ ? ber W a4s bedeutet dieses „auf
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ew1g geschieden“, wenn dem Wort ein Mifßverständnis zugrunde liegt der WEeNN
die Praxıs sıch W1€e€e das heute der Fall 1St verändert hat, da 65 nıcht mehr
zutreften kann? Die Forderung Luthers, das heilige Sakrament rein un gew1ß,
nach der Einsetzung Christi un 1mM Glauben begehen, 1St 1n der heutigen
lıturgischen Praxıs der katholischen Kırche, zumal 1ın der durch das Zweıte Vatıiı-
kanum bewirkten Lıturgiereform, erftüllt.

Die anderen Punkte der Schmalkaldischen Artikel beziehen siıch auf Fege-
feuer, Wallfahrten un Ablässe. Man ann diese Punkte gewil5 ıcht verschwei-
SCN, aber Ina  } annn auch icht9 S1e selen zentral, daß S1€e eıne Trennung
der Kırchen rechtfertigen der dafß iıhr Verschweigen einen kırchentrennenden
Gegensatz 1im Zentrum des Glaubens verschleiere. Dıie Polemik der Retormato-
ICN galt eıner Praxıs, die die Miıtte des Glaubens, die Wahrheit VO der alleinigen
Miıttlerschaft Jesu Christi]ı verdunkeln drohte.

Dıie Anerkennung der wırd auch MmMIt der Begründung abgelehnt, S1e
lasse einıZE wichtige Ontroverse Inhalte Aaus W1e€e das Papsttum der die Marıo-
logie, da die Behauptung der der 1ssens betriäfe 1LUFr einıge MifS-
bräuche, zumiındest stark untertreıbe.

Dieser Eınwand 1ST richtig. och mMu INa  a hinzufügen, da damals och
keine dogmatischen Entscheidungen ber das Papsttum vorlagen w1e nach dem
Ersten Vatikanum der ber mariologische Fragen W 1e€e ach den Dogmenver-
kündigungen der Jahre 1854 un 1950 Wır dürfen für das Jahrhundert
nıcht die Ma{(stäbe der Gegenwart anlegen; urteilen WIr anachronistisch.

Ferner 1St daran erınnern, da{fß das Papsttum, dem die Reformatoren 5C-
genüberstanden, das Renaı1issancepapsttum WAl. Es wurde durch Papste verire-

ten, die siıch oft mehr als Nachfolger der römischen Kaıser enn als Nachfolger
des Apostels DPetrus wufßten und entsprechend lebten. Damıt WAar der seit dem
„Dictatus apa  c Gregors \A erhobene Anspruch verbunden, da{f der apst
kraft göttlichen Rechts die weltliche un: geistliche Gewalt besitze, da{(ß Könige
absetzen un e1insetzen könne. Diese Vorstellung, die die Kirche als „oberste
Monarchıie, als oröfste, mächtigste Hoheit der SaNnzeCcNh Welt“ ansıeht, haben die
Schmalkaldischen Artikel ebenso W1e Melanchthon eidenschaftlich bekämpft
un darın den „Antichristen“ gesehen. Ihr Protest valt dem Papsttum 1n se1ner
damalıgen Gestalt. Dıie Schmalkaldischen Artikel erklären, der apst se1l nıcht
ach göttlichem Recht Haupt der ganNzeCN Christenheıt, enn das stehe Jesus hrı1-
STUS allein Der Papst se1l 1Ur „Bıschof oder Pastor der Kirche Rom und
derjenıgen, dıe sıch treiwillig der polıtisch ıhm begeben haben, nıcht
ıhm als eiınem Herrn, sondern neben ıhm als Brüder un Gefährten (collegae),
W1e€e 1es auch die alten Konzilien und die Zeiten Cyprıians zeizen .

Hıer begegnet eın Bedenken eine Anerkennung der s
schen ıhr un: der Gegenwart lägen 450 Jahre, 1n denen sıch vieles geändert hat
Es sınd Cr Fragen entstanden un e“ Antworten gegeben worden. Kann da
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die eıne Hılfe se1N, selbst WENN INan S1e theoretisch als Zeugnis un Bekennt-
N1s des katholischen Glaubens anerkennen könnte?

Zwischen 1530 un heute liegen 1m Bereich der römisch-katholischen Kır-
che das Konzıl Von Trient, das Erste Vatikanum mıt der Dogmatisierung des
Prımats des Papstes un der Untehlbarkeit seiner Ex-cathedra-Entscheidung
W1€e die Marıendogmen. In a ]] dem 1STt die antıreformatorische Tendenz
deutlich markiert un verschiärf* worden. Der Heidelberger Theologe DPeter
Brunner hat 1es 1n dem einprägsamen Bild ftormuliert: urch die etzten Ent-
scheidungen der Kırche Roms se1 die Tür endgültig 1Ns Schlofß gefallen; WeNn
VOT 450 Jahren nıcht die Entscheidung die Kırche Roms gefallen ware,
mü(lßte S1e Jetzt nachgeholt werden. Dıies formulierte Brunner 1967, also nach
dem Zweıten Vatıkanischen Konzil

Außerdem gehe CS heute ZANZ andere Probleme als die Difterenzen
zwiıschen den Konftessionen W1e Rechtfertigung, Privatmesse, Ablässe, Wallfahr-
ten oder Heilıgenverehrung. Heute gehe 65 das Christsein überhaupt, die
Gottesfrage, die Rettung des Menschen. Was nutzen die 1n einem schwer-
talligen, altertümliıchen, höchst interpretationsbedürftigen Stil geschrıiebenen
Thesen der für die Probleme der Kıirche 1n der rıtten Welt, die ohne den
Ballast der abendländischen Glaubens- und. Kırchengeschichte ıhren Weg inden
wıll? Wäre CS ıcht besser, ein Dokument AUuUsSs UHASGEGT: Zeıt, das unNnseTeE Sprache
spricht un uUNseI«ec Probleme aufnımmt, ZUr Grundlage eines gemeiınsamen Be-
kenntnisses machen, etwa den Bekenntnistext der Würzburger Synode ‚Un
N SC Hoftnung“ oder die Leuenberger Konkordie, oder sollte In  &s nıcht Ve_r-

suchen, eın solches Bekenntnis LICUH formulieren? Ist eine Eınigung auf der
Grundlage der nıcht eın Blick zurück, Ja annn Ss1e nıcht eCUe Schwierigkeiten
mMI1t den Kırchen bringen, die die ıcht anerkennen?

Zu diesem Einwand ann 1Ur eıne stichwortartige Antwort vgegeben werden.
Das Konzıil VO  e TIrient un das Erste Vatiıkanum sınd Marksteine auf dem Weg
der katholischen Kiırche. S1ıe haben 1R ıhrer Intention W1e€e 1ın ihrer Wirkung die
Unterschiede zwıschen den Kontessionen hervorgehoben. Marksteine sınd Orıien-
tierungen, aber s1e können und wollen den weıteren Weg nıcht behindern. Dıie
Geschichte kann ıcht ungeschehen gemacht, aber S$1e AA weıtergeführt un: gCc-
andert werden.

Das Zweıte Vatıkanum hat das Erste Vatikanum ıcht aufgehoben, sondern
weıtergeführt un modifiziert. Es hat geze1gt, dafß sich die katholische Kırche
iıcht 11UTr durch den Gegensatz dem, W as S1e nıcht selbst ISt, also RT „ Welt‘
bestimmen aßt hne sıch untreu werden, annn sıch die Kirche auch VO  $

iıhrer Zuordnung DA N7E Menschen, UE menschlichen Gesellschaft un
iıhren Problemen un Aufgaben her verstehen. Dıie Kırche 1St Von iıhrem W esen
her ıcht für sıch, sondern für die Menschen da Siıe 1St Zeichen der Eıinheit ZW1-
schen Gott un den Menschen un dadurch der Menschen untereinander.
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In diesem Zeichen der Zuwendung bestimmt das Zweite Vatikanische Konzıil
auch das Verhältnis der römisch-katholischen Kırche den anderen Kiırchen
un kirchlichen Gemeinschaften 1mM Blick aut die Gemeinsamkeit, die 1n der Dıis-
kussıon die Dıfterenzen lange Zeıit fast AaUs dem Blick geraten Wa  — Man
stellte sıch der großen un schweren Aufgabe, die Treue ZUFT eigenen Tradıtion

verbinden MmMIt der Oftenheit den anderen un mıiı1t der Anerkennung der
Kirchlichkeit der nıcht römiısch-katholischen Gemeinschaften. Man hat sıch mıt
der Trennung ıcht einfach als eiınem unabänderlichen Schicksal abgefunden,
sondern den Skandal der Trennung 1Ns Bewußtsein gerufen. Die Einheit wurde
als Ziel un: als ständige Verpflichtung proklamiert. Die Würzburger Synode
hat 1es 1n dem kühnen Satz ausgesprochen: „Okumenische Orıientierung mu{f(

Stil] der Kırche werden.“
Erst 1n diesem Klıma 1St S möglıch un: siınnvoll zeworden, sıch aut die

besinnen, be1 der die Einheit der Kırche och ıcht zerbrochen WAar und
die Türen och often standen. So z1bt s eıne Horizontverschmelzung der
MmMIt der Gegenwart der katholischen Kırche. Daher 1St die Besinnung auf die
weder Wiillkür och Zutall, sondern eıne Fügung, die vielleicht ecue Chancen
der Okumene eröfftnet.

Die rage des Papsttums hat 1n diesem ökumenischen Klima eıne ber-
raschende Aktualität und eıne nıcht für möglıch gehaltene Antwort erhalten.
Okumenisch-theologische Symposıen 1n aller Welt halten 6S heute für ANSCMES-
SCI1, dafß CS 1n der Christenheit eın höchstes Amt geben solle un da{ß INan dabei

geschichtlichen und bestehenden Papsttum nıcht vorübergehen könne. Als
höchste Aufgabe wird dem Papsttum der Dienst der Einheit zugesprochen,
der kollegial un subsıidıiär wahrgenommen werden und sıch als Dienst VAan-
gelıum verstehen musse. Versteht sıch nıcht das Papsttum selbst heute so r

Im übrigen sollte Ina  e} VO den evangelischen Christen 1m Blick auf das
Papsttum nıcht mehr verlangen als VO  e den Orthodoxen, mı1ıt denen die katho-
lısche Kirche bestimmten Voraussetzungen Abendmahlsgemeinschaft hält,
obwohl iın diesen Kirchen die Dogmen des Ersten Vatikanums nıcht anerkannt
werden. Dazu erklärte Kardinal Ratzınger: „ Wer auf dem Boden der katho-
lischen Theologie steht, T unmöglıch die Primatsgestalt des und 70 Jahr-
hunderts für die eiNZ1g möglıche und allen Christen notwendige ansehen. Man
darf 9 da{fß heute nıcht unmöglich se1ın kann, W ds eın Jahrtausend Jang
möglıch WAar. Kom MUu VO Osten nıcht mehr Primatslehre fordern, als
auch 1m ETSEGN Jahrtausend formuliert und gelehrt wurde. Auf dieser Basıs 1st
Anerkennung möglıch. Der Osten sollte die Entwicklung des estens nıcht als
häretisch erklären.“

Wenn mMIt den Orthodoxen heute Abendmahlsgemeinschaft als möglich
gesehen wiırd, annn heifßt 1€es auch, dafß die MI1t der Leugnung der Dogmen des
Ersten Vatıkanums ausgesprochene Exkommunikation faktısch aufgehoben
476



Katholische Anerkennung des „Augsburger Bekenntnisses“?

wırd Das bedeutet nıcht, daß das Dogma ıcht mehr gelte; aber C$5 heißt, dafß
seine Nichtanerkennung nıcht ZLT: Exkommunikation führt, zumal 1n den grund-
legenden Inhalten des Glaubens Übereinstimmung besteht. Aus all dem folgt,
da{ß das Wort Peter Brunners, die Tür se1l endgültig 1Ns Schlofß gefallen, der
Geschichte angehört.

In solcher Perspektive lassen sıch auch die übrigen Bedenken die katho-
lische Anerkennung der beantworten. Dıie ll eın Ersatz se1n für die

N Antworten, die VO den heute anstehenden Fragen gefordert werden. Diese
Antworten siınd vielfach gemeınsam, ökumeniısch geben, aber S1e sind
leichter geben auf der theologischen, VOT allem christologischen Grundlage,
W1€e S1E auch durch die bereitgestellt IST: Probleme der Übersetzung un
Interpretation stellen sıch immer, auch 1m Blick auftf die Bibel oder aut Konzıils-

Die Anerkennung der ll als bılaterales Geschehen andere Vereinbarun-
SCNH oder Eınıgungen nıcht behindern, sondern unterstützen. Deshalb stünde
auch nıchts 1m Weg, WEeNN eın ökumenischer Text W1e€e das Bekenntnis „Unsere
Hoftnung“ der Würzburger Synode VO  D evangelischer Seıite anerkannt würde.

Die Leuenburger Konkordie 1STt eıne Vereinbarung 7zwıischen evangelisch-
lutherischer un reformierter Kırche. S1e verzichtet darauf, die katholische
Kırche einzubeziehen. Das siınd ıhre Grenzen. Deshalb 1St die als Grundlage
geei1gneter. Wenn INa  = Sagtl, nıcht der Blick zurück auf die sondern der Blick
ach orn auf eın möglıches Konzıl der SaNZCH Christenheit se1l das Gebot der
Stunde, ann ann INan NUur erwıdern: Gerade eiınem Konzıil o1ibt die
die stärkste Motivatıon, darauf wollte CS vorbereıten.

Was heiflßt Anerkenung?

Fragen WIr Zzu Schlufß: Was heilßt Anerkennung, also auch Anerkennung
der CA ©6} Anerkennung heißt, das Bekenntnıis Von Augsburg als legıtime Dar-
stellung des Glaubens ansehen un gelten lassen, also SaScCN.: Dieses Bekennt-
Nn1s bezeugt auf seine Art un 1n seiıner Sprache den gleichen Inhalt des Glaubens,

dem sıch die katholische Kırche bekennt;: CS 1St eine legitime Ausprägung der
christlichen Wahrheit. Das Neue bestünde darın, da{fß die nach W 1€e VOT be-
stehende Verschiedenheit nıcht mehr kırchentrennend ISt. sondern Ausdruck
einer legitimen Vielfalt 1in eiıner FEinheıit. Konftessionen werden annn nıcht mehr
Zeichen des Wiıderspruchs, die sıch gegenselt1g exkommunıizieren, sondern 'Irä-
SCI einer lebendigen Vielfalt, die nıcht Gegensatz, sondern Ausdruck der Einheit
1St Die neutestamentlichen Kirchen VO Jerusalem un VO  e} Korinth, die juden-
christlichen un: heidenchristlichen Kirchen verschieden un e1ns zugleich;
das gyab Spannungen, Probleme, Aufgaben, aber „das Netz Zzerri(ß iıcht“
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Wenn heute Abendmahlsgemeinschaft mit der orthodoxen Kirche be-
stimmten Bedingungen möglich 1St un das 1St tiefster Ausdruck VO  - Einheit

wırd damıt der Unterschied des Stils, der Mentalıtät, der Lıiturgıie oder der
Theologie nıcht eingeebnet. uch mm der heutigen katholischen Kırche erleben
WIr eline immer stärkere Profilierung der Vielfalt 1n der Einheıt, Wenn WIr eLtw2
die Kirche 1n den Ländern der rıtten Welt MI1It der Kırche des Abendlands
vergleichen. Anerkennung heißt nıcht Preisgabe, Einebnung der Identitäts-
verlust, sondern TIreue ZU Eıgenen und bejahende Oftenheit FA anderen hın

iıne Anerkennung der als ökumenisches Bekenntnis ware eın bedeut-
Zeichen VOT allem deshalb, weil S1e nıcht eintach alles lafßst, w1e es 1St und

W1e€e ON Warfr, sondern weıl sS1e einıges 1n Bewegung bringt, 1n der katholischen
WwI1e 1n der evangelıschen Kirche; VOTr allem aber, weıl S1e den Weg 7AURE Einheıit
nıcht dadurch markıert, da{fß Bekenntnis un Kıirchlichkeit möglıchst abge-
schwächt oder gar ausgehöhlt werden, sondern da{fßs s1ie durch eıne ausdrückliche
Bejahung un Verwirklichung 1NCUu lEbendig werden.

Der weıtere Gang wırd dahın gehen, welches Biıld INa  =) sıch VO  e} dieser Einheit
konkret macht, welche Formen VO  } Einheit denkbar, möglıch, wünschenswert
sind Es 1STt un ann 1LLUTr das Grundmodell se1ın, mMI1t den konkret auszufüllen-
den Orıientierungsdaten: Einheit 1n Vielfalt, Vielfalt 1n Eıinheıt. Nıcht Oku-
INnNneNe Konftessionen, sondern Konfessionen als Gestalt der Okumene?.
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